


Vorwort
Viele Menschen verbinden Kirche vor allem mit einem Gotteshaus: Hier kann 
ich heiraten, einen Gottesdienst besuchen oder ein seelsorgerliches Gespräch 
führen.Dastrifftselbstredendzu.AberKircheistmehr:SieistVerkündigung
durchWortundTat.UndbeideskanninunterschiedlichstenFormenstattfinden. 
DieVerkündigungdurchdasWortbrauchtnichtimmereinGotteshaus.Siekann
ebenso am Krankenbett, in der Natur oder in einer Begegnung weit weg von 
zuhausestattfinden.DieTatistebensovielfältig.JesushatseinenJüngernbei-
spielhaftsiebenleiblicheWerkederBarmherzigkeitmitaufdenWeggegeben:

Hungrige speisen – Durstige tränken – Fremde beherbergen – Nackte kleiden –  
Kranke pflegen – Gefangene besuchen – Tote bestatten 

SiestehenstellvertretendfürdieHilfen,diewiranderenzuteilwerdenlassen
sollen.DochderEinzelneodereineKirchengemeindekannnichtalleindie
Unterstützungbieten,dienötigist.Trotzdemwirdsiegebraucht.Wiefrohbinich,
dassicheinerFrau,diezumirkommtundvonihrenSchuldenberichtet,sagen
kann,dassesinBonneineprofessionelleSchuldnerberatunggibt,diesichihrer
annimmtundgemeinsammitihreineLösungfindet.Wiefrohbinich,dassich
auf eine Beratungsstelle verweisen kann, deren Mitarbeitende genau wissen, wie 
ElternmiterstenAnzeichenvongesteigertemAlkoholkonsumbeiihremKind
umgehen sollten. 

Die Diakonie und konkret unser Diakonisches Werk Bonn und Region leistet 
die tätige Nächstenliebe da, wo die Grenzen der gemeindlichen Diakonie 
erreicht werden. Und das ist gut so. Wir ergänzen uns und bieten gemeinsam 
den Rückhalt für die Menschen, die auf Hilfen angewiesen sind. In Wort und Tat. 

 

Ihr Pfarrer i. R. Wolfgang Harnisch

VorsitzenderdesAufsichtsratesdesDiakonischenWerkesBonnundRegion
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Einführung
DieGesellschaftverändertsich.Ständig.Daswarso,istsoundwirderfah-
rungsgemäß auf Dauer so sein. Wie die Veränderungen bewertet werden, hängt 
oftmalsvondereigenenLebenssituationab.Jemand,dervoneinerEntwicklung
profitiert,befürwortetsievermutlich.NichtveränderthatsichdieTatsache,dass
Menschen,dieamRandestehen,nichtprofitierenundüberkurzoderlangnicht
mithaltenkönnen:DieTeilhabeanWandelundFortschrittbleibtihnenverwehrt.

DieUrsachensindvielfältig:Arbeitslosigkeit,Alter,Armut,körperlicheEinschrän-
kung,Überforderung,TrennungundScheidung,alleinerziehendsein,Krankheit,
Flucht und Vertreibung.

DieDiakoniekommuniziertvorOrtintensivmitPolitikundVerwaltungundnimmt
soEinflussaufdieGesetzgebungundaufdieGestaltungdessozialenNetzes
auf allen gesellschaftlichen Ebenen. Entsprechend den Bedürfnissen der not-
leidendenMenschenschafftdieDiakonieEinrichtungenundAngeboteinenger
AbstimmungmitdenanderenAkteurenimSozialweseninBonnundderRegion.

Wo Diakonie als Wohlfahrtsverband auftritt und handelt, muss sie sowohl 
einem fachlichen Qualitätsanspruch genügen als auch ihre seelsorgerliche 
Verantwortung für Hilfesuchende und -bedürftige wahrnehmen. Gleichzeitig 
ist sie wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und erheblicher Konkurrenz 
ausgesetzt. So steht das Diakonische Werk im Spannungsfeld zwischen  
sozialem Handeln und auskömmlicher Wirtschaftlichkeit. 

Dabei bleibt Diakonie immer Kirche und macht gemeinsam mit den 
 evangelischen Kirchengemeinden und den Kirchenkreisen das Evangelium 
erfahrbar. 
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Die Bahnhofsmission an Gleis 1 des  
BonnerHauptbahnhofsisteineAnlaufstelle
für alle Menschen mit ihren Fragen. Dabei 
spielt es keine Rolle, ob sie auf Reisen oder  
auf anderen Wegen in ihrem Leben unter-
wegs sind. 
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Hilfe an Gleis 1
Routiniert bedient Bjørn Hennicke die Regler in der 
Lokführer kabine des RB 11124 nach Ahrbrück. Der 
25-Jährige, der auch ehrenamtlich für die Bahnhofs-
mission arbeitet, hat am frühen Nachmittag seinen  
Dienst angetreten. Jetzt, kurz nach 19 Uhr, geht es in 
Richtung seines „Feierabendbahnhofs“ Remagen. 

SeitseinemAbituristBjørnHennickeehrenamtlichfürdie
Bahnhofsmissionaktiv.DieEntscheidungfürdieAusbil-
dungzumLokführerwardabereitsgefallen.Sobaldein
AusbildungsplatzinderNäheseinesWohnortesfreiwürde,
wollte er anfangen. Die Zeit bis dahin sollte sinnvoll aus-
gefülltwerden.Sokames,dasserTeildesehrenamtlichen
Teams am  Bonner Hauptbahnhof wurde. „Ich war damals 
täglichfürmehrereStundeninderBahnhofsmission.Es
isteinbesondererOrt“,berichteter.„Indemkleinen
GastraumspiegeltsichdieganzeWeltwider–mitallihren
unterschiedlichenFacetten.“

Menschen unterschiedlichster Herkunft und mit ebenso 
unterschiedlichenGeschichtenohneObdach,ohneZiel,
ohnesozialeKontaktekommenundgehen.Siewünschen
einGesprächodereinfacheinengeschütztenRaum,in
demsierespektiertwerden.WährendeinerSchichtkönnen
immerwiederandereThemenzurSprachekommen:„Was
hältstduvonderPolitik?“–„WannwirddasWetterwieder
besser?“–„WieheißteinFlussinItalienmitzweiBuchsta-
ben?“–„WerkannmichamZugabholen?“–„Wosollich
hin?“–„Werhörtmirzu?“

„Die Bahnhofsmission braucht mich“

ObwohlderengagiertejungeMannmittlerweileseine 
BerufungindemerfüllendenVollzeitjobalsLokführer
gefunden hat, ist er weiter ehrenamtlich für die Bahnhofs-
missiontätig.„IchhabenieübersAufhörennachgedacht“,
antwortetervollerÜberzeugungaufdieFrage,wieerdas
hohePensumbewältigenkönne.„DieBahnhofsmission
brauchtmich,undichbrauchesie.Sieerweitertmeine 
Perspektive.“AusdenKolleginnenundKollegenimTeam
sind mittlerweile Freundinnen und Freunde geworden. Und 
jederTagbringtetwasNeues:BeiSchichtbeginnwissendie
dienst habenden Ehrenamtlichen nicht, wie der Tag enden 
wirdundwelcheLösungenundHilfengebrauchtwerden.

Ehrenamtliche werden jederzeit gesucht.  
Bjørn Hennicke und seine Kolleginnen und Kollegen 
freuen sich über Unterstützung.

BjørnarbeitetschonseitdemEndeseinerSchul-
zeitbeiderBahnhofsmissionundschätztdie
Begegnung mit unterschiedlichsten Menschen.
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DasTeamimAmbulantPsychiatrischem
Zentrum(APZ)bietetMenschenmit 
einerpsychischenErkrankungdieMög-
lichkeit, sich auf den Wiedereinstieg ins 
Berufslebenvorzubereiten.
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Die zweite Chance
Richard B.* macht sein Gegenüber neugierig, wenn er 
von seinen Bildern erzählt: „Angefangen habe ich mit 
Graffitis“, erinnert sich der Urbonner. „Natürlich legal“, 
fügt er mit einem leichten Schmunzeln hinzu. „Heute 
male ich überwiegend Landschaften.“ 

Selbstverständlichistesfürihnnicht,soausführlich
vonsichzuerzählen.MitsiebenJahrenhatderheute
39-Jährigeaufgehörtzuessen.DaswarseineArt,die
belasteteFamiliensituationzuverarbeiten.DerVaterwar
schwerkrank und erblindete innerhalb der folgenden vier 
Jahrevollständig.DawarRichardgeradeelfJahrealt.
AllesdrehtesichumdenVater,dieBedürfnissedesJungen
rücktendabeiindenHintergrund.DieEssstörungblieb.
RichardwurdezumAußenseiter,hattenurwenigesoziale
Kontakte.TrotzdembewältigteerseinenAlltagundmachte
eineAusbildungzumElektroinstallateur.

„Die ganze Zeit sah ich das Leben schwarz“

Heute weiß er, dass schon die Lehrerinnen in der Grund-
schule eine Therapie für ihn empfahlen. Doch damals war 
esnichtüblich,undmitSchambesetzt,seinKindthera-
peutischbehandelnzulassen.Erstalsseinberuflicher
WerdeganginsStockengerietundmehrereBeziehungen
indieBrüchegingen,zogerdieReißleineundsuchte 
professionelleUnterstützungauf.

ErnahmdieAngebotederdesambulantenpsychiatrischen
ZentrumsimDiakonischenWerkinAnspruchundlernte,
wiederseineeigenenBedürfnisseindenBlickzubekom-
men.„DasTeamvorOrtistfürmicheinezweiteFamilie
geworden“,erzähltRichardetwaswehmütig,weildieZeit
fürihnnunfastvorüberist.„DieMonateinderArbeits- 
therapiehabenmichverändert.“

„Ich hätte mir viel Leid erspart“

InverschiedenenarbeitstherapeutischenAngebotenlernen
dieKlientinnenundKlienten,konzentriertzuarbeiten, 
könnenErfolgserlebnissefürsichverbuchenundgewöhnen
sichwiederaneinengeregeltenTages-undArbeitsablauf.
„BesonderswohlgefühlthabeichmichinderSchreinerei.
Hier liegen meine Talente und ich konnte meine Kreativität 
ausleben“,berichtetRichard.Erstecktübrigensvoller 
Zukunftspläne:„IchmöchteeineUmschulungmachen
zumBauzeichner.Dasliegtmir.“AnderenBetroffenenrät
er,sichfrühzeitigfachlicheHilfezuholen:„Wäreichzehn
JahrefrüherindieArbeitstherapiegekommen,hätteich 
mirvielLeiderspart.“

DieMonateinderArbeitstherapiehabenRichard
verändert.ErhatjetztPlänefürseineZukunft.

* Name geändert 9



DreieinhalbJahrelangpflegteUrsulaF. 
ihrenMannmitUnterstützungderAmbu-
lantenPflegedesDiakonischenWerkes.
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Herr und Frau F. entwickelten ein vertrautes 
VerhältniszudenPflegekräftenderDiakonieund
warenfrohüberdenAustauschmitihnenund
deren fachlichen Rat.

Plötzlich  
war alles anders
„Er ist jeden Morgen eine Stunde spazieren gegangen.  
‚Einmal um den Brüser Berg‘, hat er immer gesagt. 
Manchmal ist er sogar mit dem Rad in den Kottenforst 
gefahren, um Brombeeren zu pflücken“, erzählt Ursula F.  
Der Ruhestand der Eheleute war geprägt von Unter-
nehmungen im Freundeskreis oder der Familie. Doch 
dann tauchten bei Heinz F. Symptome einer Parkinson- 
Erkrankung auf. Da war er 84 Jahre alt. 

DerselbstbewussteSeniorwolltedaszunächstnichtwahr-
haben.„AllesinOrdnung“,behaupteteer.DochseineFrau
wussteesbesser.EsbrauchtevielÜberzeugungsarbeit
vonihrunddenbeidenSöhnenundletztlicheineweitere
Erkrankung,biserdieDiagnosezuließ.Vonjetztaufgleich
veränderte sich das Leben des Rentnerpaars. Noch wäh-
rendeinesReha-AufenthaltesbestätigtederMedizinische
DienstderKrankenhäuser(MdK)denPflegegrad.

„Ich war darauf nicht vorbereitet“

„VonPflegehatteichkeineAhnung“,gibtUrsulaF.zu.
„ZumGlückbekamenwirvonAnfanganUnterstützung
durchdieAmbulantePflegederDiakonie.Ichwarfroh,
dass die Fachleute da waren, die genau wussten, was 
zutunwar.“DiePflegekräftederDiakoniekamenjeden
MorgenundunterstütztenHerrnF.beimTransferausdem
BettindenRollstuhl.Anschließendwurdeergewaschen
undangezogen.DiePflegekraftwarauchzuständigfür
die regelmäßige Verabreichung der notwendigen Medika-
mente; alles andere leistete Frau F. alleine. „Ich war nicht 

sicher,obichdasaufDauerschaffenkann.Eswurdejamit
derZeitimmerschwerer,weilmeinMannzunehmendauf
Hilfeangewiesenwar“,bekenntsie.Außerdemmusstesich
UrsulaF.umvieleweitereDingekümmern.Sohatteinder
VergangenheitihrMannallebehördlichenAngelegenheiten
geregelt. Von heute auf morgen, musste sie sich auch in 
diesen Bereich einarbeiten.

ObwohlHeinzF.kämpfte,fehlteihmamEndedieKraft:
AchtJahrenachdemdieSymptomeaufgetauchtwaren,
verstarber.DankdesunablässigenEinsatzesseinerFrau
undderprofessionellenUnterstützungdurchdieAmbu-
lantePflegekonnteerseinenLebensabendzuHause
verbringen und in seinem gewohnten Umfeld bleiben. Nach 
seinem Tod versucht Ursula F. nun, an ihr altes Leben 
anzuknüpfen.ZumGlückistesihrgelungen,diebeste-
hendensozialenKontakteauchinderintensivenZeitder
Pflegezuhalten,sodasssiejetzteinUmfeldhat,dasihr
dieKraftgibt,dennächstenLebensabschnittalleinzu
bewältigen.

Das Angebot der Ambulanten Pflege umfasst alle Leistun-
gen der Grund- und Behandlungspflege mit dem Ziel, den 
Menschen zu ermöglichen, im Alter zuhause zu bleiben.
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IntegrationsassistenzermöglichtesKindern
währenddesUnterrichtsoderderOGS-
Zeit, im Rahmen ihrer eigenen Fähigkeiten 
zulernenundamSchullebenteilzuhaben.
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Nicos Familie gibt ihm Rückhalt und Kraft.

Raus aus der 
Abseitsfalle
„Natürlich FC Bayern“, antwortet Nico P. wie aus der 
Pistole geschossen auf die Frage nach seinem Lieb-
lingsverein. Ebenso sicher ist der Elfjährige, was seinen 
Berufswunsch angeht: Fußballprofi. Sollte das nicht  
klappen, möchte er Maurer werden, wie sein Großvater. 
Seine Mutter nickt zustimmend: „Nico muss etwas  
Praktisches machen.“ 

SonjaP.kenntihrenSohngutundweißumseineStär-
ken.VieleJahrestandenfürseinUmfeldallerdings
vorallemseineSchwächenimVordergrund.„Nicohat
viele Baustellen. Doch es hat lange gedauert, bis wir 
die Ursache herausgefunden haben und passende 
Unterstützungsuchenkonnten“,erinnertsiesich.Die
DiagnosedesPsychologenlauteteamEndeADHS
(Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung),ver- 
bundenmiteinerWahrnehmungsstörung.

BisdasgeklärtwarundauchentsprechendeFördermaß-
nahmenzurVerfügunggestelltwurden,wardieSituation
im Kindergarten und in der Grundschule belastend: Nico 
wusstenichtwohinmitseinerEnergie,schaffteesnicht,
demUnterrichtzufolgen,sprengtedieSchulstundenund
störtedieMitschülerinnenundMitschüler.AufDauerwar
Nico an allem schuld, der Buhmann seiner Klasse. Das ist 
nichtnurhartfürdasKind,sondernfürdieganzeFamilie:
„DieElternderanderenmachtenunsVorwürfe.Sieriefen
beiunszuhauseanodersprachenesdirektvorOrtbeim
Abholenan“,erinnernsichdieEltern.

„Mit der Integrationsassistenz wurde der  
Alltag leichter“

BesserwurdedieSituationimdrittenSchuljahr:AufAnraten
seinerKlassenlehrerinbeantragtendieElterneineAssis-
tenz.KünftigwarimmereineFachkraftdesDiakonischen
WerkesanNicosSeite.WährenddesUnterrichtsamVor- 
mittag, beim Turnen oder auch während der Klassenfahrt 
wardieIntegrationsassistentinfürihnda.Siemotivierteihn
kontinuierlich,sichwährenddesUnterrichtszukonzentrieren,
griffdeeskalierendein,wennsichKonflikteanbahnten,und
warauchdieAnwältinanseinerSeite,wennNicozuUnrecht
beschuldigtwurde.„MitderBegleitungwurdederAlltag
leichter“,sagtFrauP.„DieKinderhabenihnnichtmehr
ausgegrenztundseineLeistungenverbessertensich.“–
„Siehatzumirgehalten“,ergänztNico.

MittlerweilebesuchterdiefünfteKlasseeinerFörder-
schule.„Dafühleichmichwohl“,strahlter.Nicoistnun
sogefestigt,dasserdenSchulalltagohnefremdeUnter-
stützungmeistert.„UnserWunschistes,dassereinen
Schulabschlussschafft,damiterdanntatsächlichdem
OpanacheifernkannunddieLehrezumMaurerabsolviert“,
soFrankundSonjaP.AnseinerFußballerkarrierearbeitet
ersowieso:zweimaldieWochebeiderJSGBeuele.V.

Integrationsassistenz ist ein Angebot für Schulkinder  
mit unterschiedlichstem Förderbedarf.
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Die Klinik Im Wingert von  Diakonie 
und Caritas bietet alkohol- und 
 medikamenten abhängigen Menschen  
dieChance,ihreSuchterkrankungzu 
über winden.
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Gespräche spielen in der Klinik Im Wingert  
eine große Rolle.

Endlich wieder 
 Vollblutmama
Sie war ständig im Einsatz: In ihrem Job leitete die 
Diplom- Chemikerin Melanie S.* ein großes Team. Sie war 
die Schnittstelle zwischen den Abteilungen und Fachfrau 
für schwierige Aufgabenstellungen. Privat managte sie den 
Haushalt und kümmerte sich um ihre 10-jährige Tochter. 

Selbstverständlichließsichdie48-JährigezurElternvertre-
terininderSchulewählenundmaltefürdieTheater-AGdie
Kulissen.Dasgingsolangegut,bissichdieAtmosphäre
aufderArbeitveränderte.„DerKostendruckwurdeständig
erhöht,derUmgangmitmir,aberauchmitmeinemTeam
warkaumnochzuertragen“,erinnertsichMelanieS.Der
einzigeAusgleichwardasGlasWeinamAbend.Schnell
wareinGlasnichtmehrausreichend,umdenStressabzu-
schütteln.SchonwährendderArbeitszeitsehntesieden
FeierabendundvorallemdenberuhigendenAlkoholherbei.

„Ich konnte es nicht mehr verbergen“

ImLaufeeineshalbenJahreseskaliertedieSituation:„Ich
konnte es nicht mehr verbergen. Die Kollegen  konnten 
morgensmeineFahneriechen.“Eskam,waskommen
musste:dieAbmahnungverbundenmitderAufforderung,
etwaszuändern.MelanieS.suchtedieFachambulanz
SuchtderAmbulantenSuchthilfevonDiakonieundCaritas
aufundverschafftesicheinenÜberblicküberdieverschie-
denenAngebote.InGesprächenstelltesichheraus,dass
die ambulante Therapie in der Klinik Im Wingert ihr Weg 
sein würde. Insgesamt viereinhalb Monate lang suchte sie 
sechs Tage pro Woche die Tagesklinik auf und absolvierte 
dieEntwöhnungsbehandlung.

PünktlichzurFeierabendzeitkamsienachHause,umden
AbendmitihrerFamiliezuverbringen:„IchbinVollblut-
mama.EinestationäreTherapiehättemirnichtgutgetan“,
istsichMelanieS.sicher.„Morgenshabeichmeiner
Tochter Frühstück gemacht und bin dann gemeinsam mit 
ihrausdemHausgegangen“,erzähltsie.„DieZeitinder
Klinik war intensiv. Ich habe viel über mich gelernt. Das hilft 
mirheuteimAlltag,andersmitschwierigenSituationen
umzugehen.“WasihrinbesondererErinnerunggeblieben
ist? Der Umgang des Teams der Klinik Im Wingert mit den 
PatientinnenundPatienten:„EinerderLeitsätzederKlinik
lautet: Wir glauben an den heilen Kern im Menschen. Das 
leben die Mitarbeitenden dort in einem Maße, dass ich 
selberangefangenhabe,anmeinenheilenKernzuglauben.“

KnappeinJahrspäteristMelanieS.wiederinihremAlltag
angekommen.SiewurdebeiihremaltenArbeitgeberan
andererStelleeingesetzt.Sieweiß,dasssieaufsich
aufpassenmuss,undkannkörperlicheWarnsignalegut
erkennen.Gelernthatsieaußerdem,dasssiekeinEinzel-
fall ist: „In der Klinik habe ich erlebt, wie vielen anderen 
Menschen, die augenscheinlich mitten im Leben und in 
der Gesellschaft stehen, es genauso geht wie mir. Dieses 
Wissenerleichtertesmir,zumeinerErfahrungzustehen
unddarüberzusprechen.“
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Familienhebammen vermitteln Hilfe, bera-
tenundbetreuenSchwangerewährendder
gesamtenSchwangerschaftundbegleiten
siebeiBedarfbiszumvollendetenersten
LebensjahrdesKindes–sowieimFallvon
JanaK.
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DieFrauenkönnensichmitallenFragenan
AnnetteElzner-PalmenundihreKolleginnen
wenden.

Helfen, es  
allein zu schaffen
Bei einem Erstbesuch weiß Annette Elzner-Palmen meist 
nicht, was sie erwartet. Die Familienhebamme gehört zu 
dem Team von EVA, der evangelischen Beratungsstelle 
für Schwangerschaft, Sexualität und Pränataldiagnostik.

IhrBürobefindetsichimDiakoniezentrumMeckenheim 
inderArche,ebensowiedasderKolleginausderSozial-
beratung von Kirche und Diakonie. Dank der unmittel baren 
NachbarschaftistVerzahnungdirektmöglich.Allerdings
hält sich die Hebamme selten in ihrem Büro auf.

„Ich bin ständig unterwegs und fahre zu den Frauen“

AnnetteElzner-Palmenistmitder38-jährigenJanaK.*ver-
abredet.JanaistvoreineinhalbJahrenMuttergeworden.
JolineisteinWunschkindundJanaüberglücklich,siezu
haben.AufdenerstenBlickmerktmannicht,wieschwer
diebeideneshaben.Janaistpsychischkrank:Ärztinnen
undÄrztehabenunteranderemDepressionenundPersön-
lichkeitsstörungenbeiihrdiagnostiziert.Mitdemleiblichen
Vater des Kindes versteht sie sich nicht und ist deshalb  
aufsichalleingestellt.IhreElternunterstützensie,aberes
istJanaeinAnliegen,aufeigenenBeinenzustehenund
esalleinzuschaffen.Dastrautmanihrunumwundenzu:
„MeineElternsagen,ichhabeimmergekämpft“,erzähltsie
stolz.AuchdieFamilienhebammebestätigtdas:„Janawar
immerinderLage,sichdieHilfenundUnterstützungsmög-
lichkeitenzuholen,dieihrzustanden.Dasistnichtselbst-
verständlich. Viele Hilfen, die ich bei anderen erst aufbauen 
muss,warenbeiJanaschonvorhanden.“

SchonwährendderSchwangerschaftwurdediejunge
FrauvomEVA-Teamberatenundunterstützt.NachJolines
GeburtnahmsiezunächstklassischeHebammenarbeitin
AnspruchundimAnschlussverstärktdiederFamilienheb-
amme.AnnetteElzner-PalmenwaranihrerSeite,wennes
darumging,Jolinezubaden,beiFragenrundumKinder-
krankheiten oder die motorische Entwicklung. „Es hat 
mirSicherheitgegebenzuwissen,dassichFrauElzner-
PalmenmitallenThemenanrufenkann“,erinnertsichJana.

Einmal in der Woche, mittwochs, besucht sie das inter-
kulturelleFrühstückscafé„MamaMia“derEVA-Beratungs-
stelle und kann sich so mit anderen Müttern austauschen, 
währendJolinemitdenanderenKindernspielt.Auchwenn
siesichstarkgibt,brauchtJanaK.immerwiederRatund
Rückhalt.„DengibtmirFrauElzner-Palmen“,erklärtsie.
Die muss nun wieder los: Die nächste Mutter wartet auf sie.

Das Angebot der Familienhebamme ist eine Koopera-
tion des Diakonischen Werkes mit den Jugend ämtern 
Meckenheim und Rheinbach, dem Jugendhilfezentrum 
Alfter, Swisttal und Wachtberg sowie dem Jugendamt 
Bornheim. Alle Schwangeren und Mütter mit Kindern 
unter einem Jahr können sich bei Fragen und kleinen oder 
großen Problemen an die Familien hebammen wenden.

* Name geändert 17



Die Mitarbeitenden des Diakonischen Werkes unter-
stützen Menschen in schwierigen Lebenslagen bei der 
Bewältigung ihrer Probleme. Sie ermutigen und helfen 
Menschen dabei, ihr Leben wieder in die Hand zu neh-
men und eigenständig Auswege aus ihrer Notlage zu 
finden. Doch der Bedarf an Unterstützung übersteigt die 
zur Verfügung stehenden Mittel bei Weitem. 

Deshalb sind wir auf Spenden und ehrenamt liche Mit-
arbeit angewiesen. Ihr kontinuierliches Engagement 
macht es uns möglich, Hilfen langfristig zu planen und zu 
gewährleisten.

Die Möglichkeiten,  
das Diakonische Werk 
Bonn und Region  
zu unterstützen,  
sind vielfältig: 

18



Spenden

SpendenSiemiteinemeinmaligenBankeinzug,mit 
einemDauerauftragodermiteinerOnlinespendeauf 
www.diakonie-bonn.de.SiebestimmenüberdieVer- 
wendungderSpendengelderunddieZuordnungzu 
einembestimmtenSpendenprojekt.

Anlassspenden

Siekönnenunsauchhelfen,indemSiebeiGeburtstagen,
FeierlichkeitenundJubiläenaufGeschenkeoderandere
Zuwendungenverzichtenundstattdessenfüreine 
SpendensammlungzugunstendesDiakonischenWerkes 
Bonn und Region werben.

Unternehmensspenden

AlsUnternehmenkönnenSiezeigen,dassSiegesellschaft-
lichundsozialVerantwortungtragen,undsichauchindie-
serWeiseinBonnundderRegioneinbringen–seiesdurch
FirmenspendenoderdurchdenehrenamtlichenEinsatzIhrer
Mitarbeitenden für das Diakonische Werk Bonn und Region. 

Die Kinder der OGS Medinghoven können  
dank der Unterstützung von Sterntaler  
Bonn e. V. jeden Morgen vor der Schule  
die Früh betreuung aufsuchen.

Vererben

WennSieüberdieeigeneLebenszeithinaushelfen 
undIhreWerteweitergebenmöchten,könnenSie 
das Diakonische Werk Bonn und Region in Ihrem  
Testament berücksichtigen.

Zeitspenden

EsgibteineMengezutunimDiakonischenWerk! 
VieleProjektesindnurdurchdenEinsatzunserer 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer realisierbar.

Für welchen Weg Sie sich auch entscheiden: 

SiestellensichdamitganzkonkretandieSeitehilfsbe- 
dürftigerMenscheninunsererRegion.NehmenSiemituns 
Kontaktauf,umweitereInformationenzubekommenoder
Fragenzustellen.UnsereSpendenbeauftragtenhelfen
Ihnengerneweiter:AndreaKiefert,Tel.022822808-53, 
E-Mail: andrea.kiefert@dw-bonn.de und Carmen Tappert, 
Tel. 0228 22 808-71, E-Mail: carmen.tappert@dw-bonn.de

Spendenkonto

SparkasseKölnBonn 
IBAN:DE73370501980000048280 
BIC:COLSDE33
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KinderundJugendlichesinddieZukunft
unsererGesellschaft.Dochzunächstsindsie
MenschenimWerden,diedieUnterstützung
ihrer Familien, aber auch der Gesellschaft be- 
nötigen.SiesindinbesonderemMaßedarauf
angewiesen, dass sie Fürsprecherinnen und 
Fürsprecherhaben.Sinddieüberdiefamiliäre
bzw.sozialeStrukturnichtgegeben,über-
nimmtdasDiakonischeWerkdieseAufgabe.

 � AmbulanteHilfen
 � AngebotebeiBehinderung
 � Familienfonds Robin Good
 � Hausaufgabenhilfe
 � HilfenzurErziehung
 � Inobhutnahme
 � Integrationsassistenz
 � Interkulturelle Frühstückscafés
 � Marie-Baum-Haus
 � Ganztagsschulen
 � Suchtprävention
 � Übermittagsbetreuung

Hinter dem Wort Familie verbergen sich 
die unterschiedlichsten Lebenswelten, 
LebensformenundsozialenSituationen.
Dem entsprechend unterschiedlich sind die 
Bedürfnisse.UnserAngebotfürFamilien
reicht von frühen Hilfen über die Integra- 
tionsassistenzbishinzurBeratungbeider
rechtlichenBetreuungvonAngehörigen.

 � AmbulantePflege
 � Betreuungsverein
 � Familienfonds Robin Good
 � Familienhebammen
 � FamilienunterstützenderDienst
 � Frühe Hilfen
 � HilfenzurErziehung
 � Schwangerschaftsberatung
 � SozialpädagogischeFamilienhilfe
 � SozialraumorientierteStadtteilarbeit
 � Suchtprävention

UnsereAngebotefür

Kinder und  
Jugendliche

UnsereAngebotefür

Familien

20



DasDiakonischeWerkverfügtüber30Jahre
Erfahrung in der ambulanten Kranken- und 
Altenpflege.InBonnundUmgebungpflegen
wirweitüber250Menschen–vonjungbisalt.
ImPflege-undGesundheitszentrum(PGZ)in
Bonn-Bad Godesberg bündeln wir die Kom-
petenzenrundumdasThemaPflegeunter
einemDach.Wirbietenhierzuprofessionelle
BeratungundhaltenfürSieeinumfassendes
Leistungsangebot bereit.

 � Ausbildung
 � Behandlungspflege
 � Beratung
 � Hauswirtschaft
 � HilfenbeiDemenz
 � IndividuellePflege
 � Verhinderungspflege

UnsereAngebotefür

Erwachsene
UnsereAngebotefür

Seniorinnen  
und Senioren 

In der Routine sind die Menschen geübt. Ver- 
ändern sich allerdings die Lebensumstände, gilt  
es,sichzunächstneuzuorientieren.Oftmals
bestehtgroßeUnsicherheit–völligunabhängig
davon, ob die Veränderung einen positiven oder  
einschränkenden Lebensabschnitt markiert. 
AufdieseSituationensinddieMitarbeitenden
der Beratungsstellen und Einrichtungen des 
Diakonischen Werkes vorbereitet und bieten 
Erwachsenen Rat und Hilfen an.

 � AmbulanteSuchthilfe
 � Bahnhofsmission
 � Betriebliche Beratung
 � Erwerbslosenberatung
 � Fluthilfe
 � Geflüchtetenhilfe
 � GesetzlicheBetreuungen
 � PsychiatrischeHilfen
 � Schuldnerberatung
 � Sozialberatung
 � UnterstützungbeiBehinderung
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Geschäftsleitung

Geschäftsführer 
TobiasKöhler

Sekretariat 
KonstanzeBartel 
Tel. 0228 22 808-17

StephanieSimon 
Tel. 0228 22 808-65 
sekretariat.geschaeftsfuehrer@
dw-bonn.de

Prokuristin  
AndreaElsmann

Sekretariat 
Ulrike Kolkowski 
Tel. 0228 22 808-57

AlexandraKraemer 
Tel. 0228 22 808-59 
sekretariat.elsmann@dw-bonn.de 

Bereichsleitung

Kinder und Jugendliche 
Kerstin Lohmann

Kinder und Jugendliche  
an Schule 
DanielaReinhoff 
WassilyWeckauf

Sekretariat 
AstridToepsch 
Tel. 0228 22 808-48 
astrid.toepsch@dw-bonn.de

Angebote für Erwachsene 
Claudia Pries

Sekretariat 
HeikeSobota 
Tel. 0228 22 808-13 
heike.sobota@dw-bonn.de

Ambulante Suchthilfe 
BirteHolm-Smend

Sekretariat 
SylviaMann 
Tel. 0228 289 70-110 
sylvia.mann@cd-bonn.de

Gesundheit und Pflege 
SonjaFreyer

Sekretariat 
Tel. 0228 22 808-23 
kontakte@dw-bonn.de

Kontaktstelle  
Gemeindediakonie

Diakon  
AndreasSchuch 
Tel. 0228 22 808-38 
andreas.schuch@dw-bonn.de

Diakonin 
Beate Krugel 
Tel. 0228 22 808-39 
beate.krugel@dw-bonn.de

Öffentlichkeitsarbeit/ 
Fundraising

AndreaHillebrand 
Tel. 0228 22 808-20 
andrea.hillebrand@dw-bonn.de

Ansprechpersonen
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 � www.diakonie-bonn.de

 www.facebook.com/diakoniebonnundregion

 www.instagram.com/diakoniebonnundregion

 � www.kinderarmut-bonn.de

 � www.robin-good.de 

 www.facebook.com/robingoodfamilienfonds

 � www.soziales-bonn.de

 www.facebook.com/sozialestimmebonns

 www.instagram.com/soziales_bonn

 � www.suchthilfe-bonn.de

 � www.schuldnerberatung-bonn.de

 � www.nachbarschaftszentrum.info

 � www.praenataldiagnostik-beratung.de

Angebote im Netz

23



Diakonisches Werk 
Bonn und Region – 
gemeinnützige GmbH

Kaiserstraße 125 
53113 Bonn 
Tel. 0228 22 808-0 
Fax022822808-37 
www.diakonie-bonn.de 
kontakte@dw-bonn.de

Spendenkonto 
SparkasseKölnBonn 
IBAN:DE73370501980000048280 
BIC:COLSDE33

Aufsichtsratsvorsitzender 
Pfarrer i. R. Wolfgang Harnisch 
HR Bonn 
HRB 17432

Träger des Diakonischen Werkes  
sind die Kirchenkreise Bonn und  
Bad Godesberg-Voreifel.

Stand:Okt.2023 
3.Auflage


